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49V Felir Beran:

holte Bertie. „Sehr schöne Zöpfe!" sagte
der lange dünne Mann.

Auf einmal sah Bertie hinter dem
Mann lauter kuriose Leute mit zugekehr-
tem Rücken stehen. Ein großer Chinese
roar da. ein eingemummter Nordländer,
ein schlankes Mädel, eine kleine dicke Frau,
Indianer und alle denkbaren Leute in den
sonderbarsten Trachten. Alle hatten Zöpfe,
blonde, braune, schwarze Zöpfe. Solche
aus weichen welligen Haaren, aus straf-
fem Haar, das schien wie Eisendrähte,
und andere von wolligem Haarwuchs.
Dicke Zöpfe, dünne feine Schwänzchen,
lange und kurze Zöpfe. Und an jedem
Zopf hing ein Zettel, und darauf stand
der Preis.

„Ich empfehle Ihnen diesen da !" sagte
der Mann und zog an einem schönen sem-

melgelben Zopf mit blauen Bändchen, und
der glitt ihm in die roeißbehandschuhte
Hand, und er legte ihn ganz selbstver-
ständlich vor sie auf den Ladentisch; der
war aus Glas, und darunter brannten
viele glühende Lampen. Er legte ihr
gleich noch andere Zöpfe vor, immer mehr
— einen ganzen Berg — die er alle den
Leuten hinter sich von den Köpfen zog.
Wenn er einen Kopf so seines Zopfes be-
raubt hatte, nickte der Kopf und ver-
schwand lautlos mit dem ganzen Men-
schen. Es stand aber immer gleich ein an-
derer an seiner Stelle.

Bertie wußte nicht, wie ihr war. Sie
faßte den Mut, umherzublicken, und sah

mit Wohlgefallen zwei hübsche blonde
Zöpfe an einem jungen Mädchenkopf. Da
erfaßte sie plötzlich das Gefühl, das müsse
der Kopf ihrer eigenen Schwester sein.
Dieses Gefühl wurde immer stärker, und

Berties Zopf.

Bertie bekam eine fürchterliche Angst, man
möchte auch diesem Kopf die Zöpfe weg-
ziehen, und dann müßte auch der nicken
und verschwinden. Sie wollte aus dem
Laden laufen; aber an der Türe stand ein
breiter Neger mit Turban und wulstigen
Lippen, der zeigte grinsend seine großen
weißen Zähne, sodaß sie sich gar nicht ge-
traute, an ihm vorbeizukommen.

„Nehmen Sie diesen grünen da, grün
wird Mode, und ich kann Ihnen grün
empfehlen, mein Fräulein!" Warum
sagte der Mann „Sie" und „Fräulein" zu
ihr? Sie war doch Bertie, und man sagt
doch „Du" zu so 'nem kleinen Mädel. Und
ein grüner Zopf? Und dann griff ihr
der lange dünne Mann mit ganz kalten
spitzen Fingern an die Stirne, um ihr zu
zeigen, wie ein roter Zopf sie kleiden
würde; dabei bemerkte er, wie sie immer
nach den zwei blonden Zöpfen starrte.
Gewiß, es war ihre Schwester; wie die
nur dahin kam?

„Ach, mein Fräulein, Sie wünschen
diese schönen blonden Zöpfe? Etwas alt-
modisch, aber wird jetzt wieder getragen!"
Und er griff danach; da schrie sie: „Nein!"
Ganz laut, fürchterlich laut, und alle Zopf-
köpfe drehten sich erschrocken nach ihr um.
Und es war wirklich ihre Schwester, und
da schrie sie nochmal ganz laut: „Nein!"
Und die Lichter verlöschten, und im
Dunkeln blieb nur das Gesicht ihrer
Schwester sichtbar und kam näher und
ganz nahe — und da wachte Bertie auf,
und ihre Schwester gab ihr einen süßen,
süßen Kuß und wußte nicht, warum Bertie
sie gar nicht mehr loslassen wollte und ganz
heiße Backen hatte und Tränen in den
Augen.

Äurnrnerabe
Die Lunne lacht im Himmelbett:

„Wie schön alls äunäe schteit!

Ei Sulciplätz isch àas ganze Lanà,

Ei Läge wgt unà breit!

Lperrangeloff isch jeäi Zchüür,
Anck sitz geils huscht unà hott
Mit all äem Läge gäge hei:
fitz bhüet unà sägnechs Gott!"

„fitz, Lunne," her àer Liebgott gschmält,

„Wenn àecksch ài ächt o g?
Verborzisch ja àgs Himmelbett,
's wär Zgt, glg rüejig z'sg!"

Druus seit e warme Lunneblick:

„Eh, Liebgott, àânksch nià àra,

Daß mängisch eis vor lutter Elück

Dr Lchlas nià finàe cha?"
Walter Warf, Bern.
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